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Naturschutz oder bauen auf Naturgips?
Gipsindustrie begrüßt Bestandsaufnahme der Wirtschaftsministerkonferenz und hofft auf mehr. Der BUND übt Kritik

Michael Paetzold

Harz. Der auf der letzten Wirt-
schaftsministerkonferenzam30. Ju-
ni vorgelegte Bericht zur Bestands-
aufnahme vorhandener natürlicher
Gipsvorkommen sowie landespla-
nerisch bereits gesicherter Gips-
Rohstoffflächen inDeutschlandhat
die Diskussion um den Abbau des
Rohstoffs und den damit verbunde-
nen Konsequenzen neu entfacht.
Die jetzt veröffentlichte Bestands-
aufnahme derWirtschaftsminister-
konferenz beleuchtet erstmals um-
fassend die Situation der Gipsver-
sorgung und wird von der Gipsin-
dustrie begrüßt, da es nunmehr
möglich sei, qualifizierte Entschei-
dungen über notwendige Maßnah-
men zur Sicherstellung einer nach-
haltigen Versorgung mit Gips in
Deutschland zu treffen. Sie erwar-
tet jetzt in ihrem Sinne weitere
Schritte.
Der zuständige Bund-Länder-

Ausschuss Bodenforschung (BLA-
GEO) hatte die Aufgabe, ein kom-
plettesKataster zuerstellen. „Damit
wird auch eine verlässliche mittel-
und langfristige Planbarkeit für die
Unternehmen geschaffen“, lobt die
Gipsindustrie. Hierzu hatte die
Arbeitsgruppe im Bericht unter an-
derem festgestellt. „ImVorfeld einer
industriellen Nutzung sind Bund
und Länder gefragt, die Erkundung
neuer Gips-Lagerstätten zu befür-
worten und aktiv zu unterstützen.
Erst mit demNachweis von nutzba-
ren Lagerstätten kann abgewogen
werden, ob einer nachhaltigen, um-
weltschonenden, regionalen Roh-
stoffgewinnung oder ausschließlich
den Belangen des Naturschutzes
der Vorrang zu geben ist“, eine For-
mulierung, die das ganze Span-
nungsfeld auch für die Harzregion
passend umschreibt.

Klare Position der Gipsindustrie
Thomas Bremer, Vorsitzender des
Bundesverbands der Gipsindustrie,
hat da eine klare Position: „Der hei-
mische Naturgipsabbau ist unver-
zichtbar. Er ist der Umweltverträg-
lichste, und er sorgt für eine Unab-
hängigkeit von anderen Ländern

und Einflüssen. Wer diesen Abbau
verhindern will, muss deutlich sa-
gen, dass man Gips von anderswo
mit einem erheblich schlechteren
ökologischen Fußabdruck impor-
tieren muss.“ Jetzt müssten aus der
BestandsaufnahmederWirtschafts-
ministerkonferenz die notwendi-
gen Schlüsse gezogen werden. Der
Gips sei deswegen zwingend not-
wendig, weil er in allen Lebensbe-
reichen genutzt und auch zukünftig
benötigt werde.
Den mengenmäßig größten An-

teil der vonderGipsindustrie herge-
stellten Produkte verbraucht die
Bau- und Baustoffindustrie in Form
von Baugipsen, Gipsplatten, Gips-
faserplatten, Gipswandbauplatten
sowie Fließestrichen und anderen
Estrichstoffen. Die Zementindust-
rie ist laut Gipsindustrie ein weite-
rer bedeutender Abnehmer. Aber
auch in anderen Bereichen werde
Gips dringend benötigt.

BUND: Naturgips verzichtbar
Der Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland (BUND) sieht
den Gipsabbau grundsätzlich kri-
tisch und widerspricht dieser Ein-
schätzung, denn der Naturgipsab-
bau sei durchaus verzichtbar. „Es
gibt gute Alternativen zum Natur-
gips, denn dieser Rohstoff ist so gut
wie in allen Anwendungen durch
andere Produkte ersetzbar. Diesen
PunktklammerndieWirtschaftsmi-
nister und die Gipsindustrie gern
aus“, erläutert Dr. Friedhard Knolle
vom BUND Niedersachsen/West-
harz.DerGipsverbrauchwurde seit
den 1990er Jahren mit den großen
REA-Gipsmengen durch intensives
Marketing, die Schaffung neuer
Produkte und den Export verdop-
pelt.
Dr. Knolle erinnert in diesem Zu-

sammenhang auf den Ressourcen-
verbrauch und die Folgen für Um-
welt undNatur : „50Prozent des ak-
tuellen Gipsverbrauchs gehen in
billigste Gipsplatten, unsere wert-
volle Gipskarstlandschaft ver-
schwindet für Massenprodukte, die
praktisch alle bereits durch auf dem
deutschen Markt existierenden
Platten aus diversen Naturstoffen

wie (Rest-)Holz, Stroh, Hanf, Mais,
LehmundKalk ersetztwerdenkön-
nen. Die Kernaussage der Wirt-
schaftskreise ist daher falsch.“
Naturgipsabbau im Südharz be-

deutet laut BUND Tagebau unter
Zerstörung des Baustoffes Holz
unddesKlimas, da hier über 90Pro-
zent des Abbaus natürliche klima-
stabile Laubwälder und ihre Böden
zerstört. Die Aufforstungen klapp-
ten seit Eintritt der Trockenjahre
nichtmehr. „NachWaldrodung ver-
trocknen seit 2018 die angepflanz-
ten Jungbäume regelmäßig. Zu-
gunsten des billigen oberflächigen
Abbaus von Gips, der nicht nach-
wächst, werden im Südharz aktuell
schon 900 Hektar Laubwald gero-
det, dessen Baustoff Holz aber im
Gegensatz zu Gips im besten Fall
nachwächst“, so der Natur- und
Umweltschützer.
Unter Verweis auf den vorgeleg-

ten Bericht sieht die Gipsindustrie
dagegen auf absehbare Zeit keine
wirklichenAlternativenzumNatur-
gips in größeren Mengen. Beim
Gips-Recycling gebe es beispiels-
weise noch ungeklärte Fragen hin-
sichtlich der geringenAnzahl an ge-
eigneten Recyclinganlagen, der Se-
parierung des Gipses aus den Bau-
abfällen und der Grenzwerte von
Schadstoffen, insbesondere vonAs-
best. Immer wieder würden auch
synthetische Gips als Ersatz zum
Naturgips ins Spiel gebracht. In
Deutschland werde derzeit aller-
dings kein Phosphorgips produ-
ziert. Die Akzeptanz für Produkte
aus radioaktiven Phosphatgips als
Ausgangsrohstoff in der Gipsin-
dustrie und vor allem in der Bevöl-
kerung sei zudemmehr als fraglich.
Dr. Knolle weist auf das vom

BUND in Auftrag gegebene Gut-
achten von Alwast Consulting hin.
Es zeige, dass bis 2045 ein Ausstieg
aus derNaturgipsverwendungmög-
lich ist, weil ausreichend Alternati-
ven zurVerfügung stehen – trotz des
beschlossenen Kohle-Ausstiegs und
den damit sinkenden Mengen an
REA-Gipsen. Auch für die Herstel-
lung von Spezialgipsen, die in der
Bau- und Pharmaindustrie sowie
für Lebens- und Futtermittel einge-

setzt werden, sei kein Naturgips er-
forderlich. Dr. Knolle: „Es gibt heu-
te bereits Lösungen, sie müssen nur
genutzt werden, und es wird Zeit,
dass diese Fakten auch in denWirt-
schaftsministerien ankommen.“

Bruch des Gipsfriedens
Im Nachgang auf den Besuch von
Ministerpräsident Stephan Weil
(SPD) vergangene Woche in Oste-
rode zeigen sich dieGrünen imAlt-
kreisOsterode über dasBekenntnis
Weils zum Gipsfrieden überrascht.
In einem Gespräch mit der Redak-
tion des Harz Kurier hatte der Mi-
nisterpräsident festgestellt: „Der
Gipsfrieden gilt. Das ist klar. ImÄn-
derungsverfahren zum Raumord-
nungsprogramm ist deswegen auch
bewusst an dieser Stelle nichts ver-
ändert worden.“Manwisse sehr ge-
nau, was man an dem Gipsfrieden
habe und daran wolle man sich
orientieren.
Almut Mackensen, Sprecherin

der Grünen im Altkreis, dazu: „Der
vorliegende Entwurf des Landes-
raumordnungsprogramms (LROP)
stellt entgegen Weils Behauptung
einen Bruch des Gipsfriedens von
2002 dar. Denn mit der Aufhebung
der generellen Ausschlusswirkung
der Vorranggebiete im LROP durch
die SPD/CDU-Landesregierung
wird jetzt überall Gipsabbau mög-
lich.“
Landtagsabgeordneter Christian

Meyer, Spitzenkandidat der Grü-
nen in Niedersachsen, sieht den
Gipsfriedenebenfalls inGefahrund
fordert Konsequenzen: „Der Gips-
abbau bleibt dann eben nicht mehr
auf die bisherigen Gebiete be-
schränkt. Wir Grüne fordern daher
StephanWeil auf, diese Passage des
LROP nicht mehr vor der Wahl in
Kraft zu setzen, sondern den Gips-
frieden unangetastet zu lassen.“
Angesichts dieser Planungsab-

sichten spricht der BUND Nieder-
sachsen von einer Aufkündigung
des „Gipsfriedens“. Dieser war für
ihn bereits ein schmerzlicher Kom-
promiss, dem er nur zugestimmt
hatte, weil die Landesregierung sei-
nerzeit zusagt hatte, dass keine wei-
teren wertvollen Gebiete im Süd-

harz der Gipsindustrie zum Opfer
fallen sollen. Der BUND fordert,
dass die damals festgelegten Vor-
ranggebiete für den Gipsabbau ein-
gehalten werden.
Und Mackensen stellt klar: „Ein

mittelfristiger Ausstieg aus demNa-
turgipsabbau ist mit der Steigerung
desGipsrecyclings und der Verwen-
dung von alternativen Baustoffen
möglich, doch der unternehmeri-
sche Wille dazu scheint zu fehlen.
Für den Klima-und Ressourcen-
schutz muss es besonders im Bau-
sektor zu mehr Nachhaltigkeit
durch Nutzung von Leerstand und

durch Kreislaufwirtschaft kom-
men.“
In ihrer Einschätzung schließt sie

sich dem BUND an: „Der Natur-
gipsabbau bedroht letzte wertvolle
und weltweit einmalige Biotope für
viele, auch geschützte, Arten. Da
der Schwund der Artenvielfalt
gleichauf mit dem Klimawandel
eine die Menschheit bedrohende
Krise darstellt, setzen wir Bündnis-
Grüne uns entschieden für den Er-
halt dieser weltweit einmaligen
wertvollen Naturlandschaft, des
Südharzer grünen Gipskarstes,
ein.“

Gipsabbau am Lichtenstein bei Osterode STEPHAN RÖHL / HK

Noch fehlt der echteWille

Gerade bin ich fertig geworden
mit dem neuen Anstrich meines
Fachwerkhauses aus dem 18.
Jahrhundert. Mal wieder waren
es Gipsprodukte, vermutlich so-
gar auf Basis geförderten Roh-
stoffs in unserer Region, die bei
Ausbesserungsarbeiten wertvol-
le Dienste leisteten. Gips ist nun
Malein tollerBaustoff, beständig
über Jahrhunderte,wie die unter
Verwendung von Gipsmörtel al-
lein in Osterode entstandenen
historischen Gebäude belegen.
Aber wir leben in einer Zeit, in

der wir uns bei allen Rohstoffen
Fragen der Nachhaltigkeit, der
Endlichkeit von Vorkommen
undvorallemderKonsequenzen
für Natur und Umwelt stellen
müssen. Vermutlich ist Natur-
gips nicht ganz verzichtbar, auch
vor dem Hintergrund, dass der
für die Gips-Industrie so wichti-
ge REA-Gips mit Abschaltung

der Braunkohlekraftwerke aus-
fällt. Dafür ist seine Anwendung
einfach zu vielfältig. Aber ist es
richtig und notwendig, Gips in
der Massenproduktion auf den
Markt zu werfen und Naturräu-
me nachhaltig zu verändern?
Wäre es nicht vielmehr möglich,
bestehenden Alternativen nach-
zuspüren, sie zu fördern und zu
nutzen? Diesen Weg zu gehen
scheintmir in der Politik und aus
nachvollziehbaren Gründen, in
der Wirtschaft, der Wille zu feh-
len. Die Aufkündigung des
„Gipsfriedens“ durchdieHinter-
tür ist dafür ein Indizundein fal-
sches Signal. Denn erst die Ver-
knappung oder der zu erwarten-
de Mangel eines Rohstoffs
schafft den notwendigen Druck
zum Umdenken. Die Entnah-
men aus derNatur grundsätzlich
marktorientiert zu rechtfertigen,
ist ein Fehler im System, der Ver-
luste nach sich zieht. Deswegen
stehenwirheutemitRiesenprob-
lemen da, nicht lokal oder regio-
nal begrenzt, sondern weltweit.
In welcher Welt wollen wir le-
ben? Das Ruder, das zu steuern,
geben wir aus der Hand, blicken
überraschtund ratlos aufdie sich
entwickelnde Eigendynamik
und doktern hilflos rum an den
Symptomen.
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Michael Paetzold, zum Gipsab-
bau im Südharz
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